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fr. 19. _ belp3ig, 10. Mai 1918. © 117. Jahrgan 


Viston Kinderauges iſt ihr Tod, der ſich beim erſten Sonnen⸗ 
33 ; 885 Sh | ſtrahl glückſelig dem Tage wieder öffnet. Wie der letzte, 
Still im grauen Ehrenkleid traurig verhallende Klang einer Harfe, der gleich darauf 
Sah ich viele todwärts wallen, wundervolle Melodien von Sieg und Leben entſtrömen. 
Sah ich Kameraden fallen, Wie das letzte Sonnenlicht, das purpurrot über Berge 
Auf der Stirn Unſterblichkeit. und Hänge zuckt, um in der Morgenfrühe wie der Bräu⸗ 
. . . tigam aus ſeiner Kammer neuen, königlichen Schmuckes 
Wie die Schlacht mich wild umſchreit! voll, aus den Wolken zu ſteigen. Oder wie das ſtille 
Mag der Tod mich niederkrallen! Feiern des Mondenlichtes das unmerkbar ſein ſanftes 

Durch die Lande ſoll es hallen: Gewebe über die ſchlummernde Erde ſpinnt. 
Alle ſind ſie todbereit! — 8 ſtirbt ein Held, anbetungswürdig!“ läßt Schil⸗ 
e ſeinen in den Anblick der untergehenden Sonne ver⸗ 
Wenn ich einſt im Totengarten ſunkenen Karl Moor ausrufen. Wie viele ſolcher Son⸗ 
Still bei meinen Brüdern liege, nen, die Herzen nicht nur erhellender, ſondern erwärmen⸗ 
Kann mich wohl ein Traum betören der, ſind jetzt verſunken! Und von ihnen gilt das Wort, 
e daß, was da leuchtend niederging, lange noch zurück⸗ 

Sehe mich und lange Züge leuchtet. 

Unter wehenden Standarten 1 9 

Ruhmgekrinzt zur Heimat kehren. 2, Sterben iſt. nur eines Tages Enden, 
| Franz Mahlke, Tod nur Schlaf, der niemals wach Geweſ'nen, 

| Nie entſchläft, wer einmal wach gelebt. 


ht 3 * 5 3 :I 3 


* 


A 


2 
8 


Ch 9 
Free 


S. 


HL; - . 
RA ES 


RE 


" 


4 
2*® 


7 99 


£ 4 


1 : .. Dieſe Worte die als Fries in dem . Wildenbruch- 
Des Dic drers Vermachtuis | "Mauſoleum eingehauen ſind und auf der Rii>ſeite des 

Der Tod iſt ein Opfer, welches der Menſch der Idee Euphroſyne⸗Denkmals im Weimarer Park ſtehen, ent⸗ 
bringt, hat einmal Hebbel geſagt, und Emil Gött ſingt: halten die Kraft der Ueberwindung für die ſonſt kaum 
Nicht jedes Leben darf ſich Leben nennen — Nicht jedes zu ertragenden Verluſte der beſten Leben, die dieſe furcht- 
Sterben darf Erfüllung heißen“ bare Seit, dieſer immer grauſamer und brutaler wer⸗ 

Und doch ſtirbt jedesmal, wenn ein menſch hn dende Urieg erfordern. Denn es iſt keine Binſenwahr- 
geht, eine ganze Welt. Die Welt nämlich, heit, daß es gerade die Allerbeſten find, die jetzt von uns 
trägt. Mag ſie eng oder weit, hoch oder niedr f gf in, : genommen werden. Es muß darin eine Art von Natur- 
eine Welt trägt jeder in ſich. Aber es gibt Menſchen, geſetz ſein, die es alſo fügt, ſonſt könnte man es nicht er- 
Auserwählte, die ſich nicht nur in ſic verbergen, wie. ſo . N "Wig at 1 Welton | terb( 
viele unter uns, denen es gegeben iſt, ſie anderen zu bau⸗ 
en, durch ſie zu beg glücken, FR und fro 2 ma cent.” — 
ſind die "Scop e ſi welt, 
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Goethe ſo klar und. ſicher ausgeſprochen hat: „Die Men⸗ 

ſchen ſind nur ſo lange produktiv (in Poeſie und Kunſt), 

als fie noch religiös ſind, dann werden ſie bloß nachah- 

mend und wiederholend.“ 

« Nur der religiös Empfindende, das iſt mir zur un⸗ 
beſtreitbaren Erkenntnis geworden, kann den Geiſt dieſer 

Zeit erfaſſen, kann ihn unter dem einzig möglichen und 


fruchtbaren Geſichtspunkte ſchauen und begreifen: sub 


specie aeternitatis. Nur er kann den zagenden und 
mutlos werdenden Herzen neues Leben, quellende Kraft 
ſpenden und in ihnen die tröſtende Überzeugung wach erhal⸗ 
ten, daß, was in der Vergänglichkeit verloren uns er⸗ 
ſcheint, in den Regionen des Ewigen und Guten weiter⸗ 
lebt, weiterwirkt, vom Gemeinen und Erdwärtsziehen⸗ 
den himmelweit entfernt. Vicht nur der Nerven bedarf 
es zum Durchhalten und e en ſolchen Ewig⸗ 
keitsbewußtſeins, ſolchen Ewigkeitsglaubens. Als un⸗ 
ſterbliches Beiſpiel nicht nur, als ſpendende Kraft erleben 
wir jetzt Jeſum, der durch den größten Tod, der je erlit⸗ 
ten und überwunden wurde, ſein Wort zur Wirklichkeit 
machte: „Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er 
ſein Leben laſſe für ſeine Freunde.“ Denn wodurch an⸗ 


ders erhält unſer Leben Wert und Inhalt als dadurch, 


daß wir es für etwas Großes einmal hingeben d In 
dieſem Sinne iſt nicht nur der Tod, iſt das Leben ein 
Opfer, das wir der Idee und der Sache bringen, in die⸗ 
ſem Sinne werden Lebensund Sterben zu einer untrenn⸗ 
baren wundervollen Einheit verbunden. | 
„Schopenhauers Wille zum Daſein®, ſchreibt Diet⸗ 
rich Mahnke in ſeinem beherzigenswerten Buche: „Der 
Wille zur Ewigkeit“ (Max Niemeper, Halle / Saale) 
kann mir nicht genügen. Dieſer Lebensinſtinkt ſchafft 
nur Angſt und Grauen vor dem Tode und nützt mir in 
ſeiner Sinnloſigkeit nichts, wenn Ananke mich zu Boden 
wirft. Wie wenig kann mir in ſolcher Bedrängnis auch 
Nietzſches „Wille zur Macht“ helfen! Selbſt Götter zwingt 


die allmächtige Feit und das ewige Schickſal“, was 


vermag der Uebermenſ< ? Nur dadurch kann der Sterb⸗ 
liche ſich retten, daß er den „Willen zur Ewigkeit“ zum 
- Kern ſeines Weſens macht, daß er freiwillig verzichtet 
auf irdiſches Daſein und zeitliche Macht und⸗ nach Er⸗ 
tötung ſeines fleiſchlichen menſchen neu geboren wird 
zu einem inneren, geiſtigen und unvergänglichen Leben, 


nen Dichter, 


größten Lieder⸗ 
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leihen: „Vom großen Abendmahl“ und , Der Wanderer 
zwiſchen beiden Welten“. e 

Aber er hat uns ſterbend zugleich ein Vermächtnis 
hinterlaſſen: „Im Felde zwiſchen Nacht und Tag“ iſt ſein 
bezeichnender Titel (C. H. Beck, München). Mit tiefer 
ſtiller Wehmut leſe ich wieder und wieder in ihm, und 
ich möchte, daß es jeder Deutſche läſe, der, der Aufrichtung 
und des Troſtes bedürftig die Gewißheit des Lebens und 
der Ewigkeit wie den neuen Tag in ſich erleben möchte. 
der von allem Schweren und Dumpfen durch des Todes 
dunkles Tor zu neuen Ufern lockt. | 

Ja, das Vermächtnis eines Sterbenden, der den Tod 
überwand und uns zu gleichem Ueberwinden führen 
möchte. Noch klingt mir ſein herrliches, einem ihm gei⸗ 
ſtig und ſeeliſch Verwandten geſungenes Lied in die Ob- 
ren: „Das goldene, das grüne und das braune Buch des 
Dichters Löns“. Mein Junge las es an einem herbſtli- 
chen Abend am Familientiſch. 


„Berz, nun gib deinen ſingenden Liedern Ruh!“ 
Fuckend ſein goldenes Buch ſchlug der Dichter zu. 


„Büchſe, du glühſt in erkaltender Hand noch ſo heiß! 
Fuckend ſein grünes Buch ſchloß der Jäger leis. 


Erde, ach Erde, nun biſt du mein Leichentuch!“ 
+  Streichelnd ſchloß Hermann Löns ſein braunes Buch. 


Nun hat auch, der dies ſang, ſein goldenes Buch 
zudend zugeſchlagen. Oder nein, er hat es nicht zuge 
ſchlagen, weit, ganz weit hat er es geöffnet wie ein Tor. 
aus dem das Gold des Himmels, der Ewigkeit lichte 
Fluren uns ladend, lockend entgegenleuchten, daß wir 
eingehen und Frieden finden — Frieden von all den 
Schweren und Furchtbaren, das dieſe Zeit. ihre Not, ib: 
Tod uns bringen V7 . | 


„Komm, Kamerad! Wir können ſchlafen geh'n, 
der Tag iſt da!“ 


So beginnt das Buch mit wunderbarer Todesab- 
nung. Mit dem ſchönſten der Gedichte, die ich las 
ſchließt es, dem „Gebet um Kraft.. 

Heines Menſchen Alltag iſt frei von erbärmlichen Stunden 

Alles Menſchenleben iſt Kranken und Wiedergeſunden. 

Doch in der ſchwächſten Stunde auch flehe ich nicht um 

mein Leben, 

Gott, du kannſt es mir nehmen, du haſt's mir gegeben. 

Eins erfleh ich im Stande der Schwachheit von dir 
„„ | 

Laß die kraftloſe Stunde mein letztes Stündlein nicht 
fein! 


Gott, du haſt mir noch immer die matten und ſchlaffen 


[Stunden zum würdigen Leben umgeſchaffen — 


Laß mich vom Brot des Todes nicht feige und unwiir- 

dig eſſen, 5 | | 7 5 
Laß in der heiligen Wandlung mich alle durchlittene 
| Schwachheit vergeſſen! 1 „„ 


umal, dem deutſchen Volke 


_ 


10. Mai 1918. _ Die Warburg. 


die Revolution aufzwingen will; darum ſei das, was 


unſer größter Denker und Dichter darüber ſagt, unſerem 
Volke einmal wieder vor die Augen geführt. Anlaß zu 
dem Geſpräch über Revolution war die Erwähnung eines 
unvollendet gebliebenen Stückes, „ 
Goethe zur Zeit der franzöſiſchen Revolution ſchrieb⸗ und 
das er als ſein „politiſches Glaubensbekenntnis“ aus 
jener Zeit bezeichnet. 

„Es iſt wahr,“ ſagt Goethe, „ich konnte kein Freund 
der franzöſiſchen Revolution ſein, denn ihre Greuel ſtan⸗ 
den mir zu nahe und empörten mich täglich und ſtündlich, 


während ihre wohltätigen Folgen damals noch nicht zu 


erſehen waren. Auch konnte ich nicht gleichgültig dabei 
ſein, daß man in Deutſchland künſtlicherweiſe 


ähnliche Szenen herbeizuführen trachtete, die in Frank⸗ 


reich Folge einer großen Notwendigkeit waren. 

Ebenſo wenig aber war ich ein Freund herriſcher 
Willkür. Auch war ich vollkommen überzeugt, daß irgend 
eine große Revolution nie Schuld des Volkes iſt, ſondern 
der Regierung. Revolutionen ſind ganz unmöglich, ſo⸗ 
bald die Regierungen fortwährend gerecht und fortwäh⸗ 
rend wach ſind, jo daß ſie ihnen durch zeitgemäße Der- 
beſſerungen entgegenkommen und ſich nicht ſo lange 
ſträuben, bis das Notwendige von unten her erzwungen 
wird. 

Weil ich nun aber die Revolutionen haßte, ſo nannte 
man mich einen Freund des t Das 
iſt aber ein ſehr zweideutiger Titel, den ich mir verbitten 
möchte. Wenn alles Beſtehende vortrefflich, gut und 
gerecht wäre, ſo hätte ich garnichts dawider. Da aber 
neben vielem Guten zugleich viel Schlechtes, Ungerechtes 
und Unvollkommenes beſteht, ſo heißt ein Freund des 
Beſtehenden oft nicht viel weniger, als ein Freund des 
Deralteten und Schlechten. 

Die Zeit iſt aber in ewigem Fortſchreiten begriffen, 


und die menſchlichen Dinge haben alle fünfzig Jahre 


eine andere Geſtalt, ſodaß eine Einrichtung, die im 

Jahre 1800 eine Vollkommenheit war, im Jahre 1850 
vielleicht ein Verbrechen iſt. 

Und wiederum iſt für eine Nation nur das gut, was 

aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen allgemeinen 


Bedürfnis hervorgegangen, ohne Nachäffung einer an⸗ 
dern. Denn was dem einen Volk auf einer gewiſſen 


Altersſtufe eine wohltätige Nahrung ſein kann, erweiſt 
ſich vielleicht für ein anderes als ein Gift. Alle Ver⸗ 
ſuche, irgend eine ausländiſche Neuerung einzuführen, 
wozu das Bedürfnis nicht im tiefen Kern der eigenen 
Natur wurzelt, ſind daher töricht, und alle Revolutionen 
ſolcher Art ohne Erfolg, denn ſie ſindohne Gott, 

der ſich von ſolchen Pfuſchereien zuriid- 
hält. Iſt aber ein wirkliches Bedürfnis zu einer großen 
Reform in einem Volke vorhanden, ſo iſt Gott mit ihm, 
und ſie gelingt. Er war ſichtbar mit Chriſtus und ſeinen 
erſten Anhängern, denn die Erſcheinung der neuen Lehre 


der Liebe war den Völkern ein Bedürfnis; er war eben⸗ 
ſo ſichtbar mit Luther, denn die Reinigung jener durch 


8 . 1 war es nicht Feuer 


und c e 10 fee Ky bleiben tonne. 
| 8 an ander Stelle wo moe” x 


Die Aufgeregten“, das 


„Es iſt wunderlich, gar wunderlich wie leicht man 
Zu der öffentlichen Meinung in eine falſche Stellung ge⸗ 
rät! Ich wüßte nicht, daß ich je etwas gegen das Dolr 
geſiindiat, aber ich ſoll nun ein für allemal kein Freund 
des Volkes ſein. Freilich bin ich kein Freund des revo⸗ 
lutionären Pöbels, der auf Raub, Mord und Brand aus⸗ 
geht und hinter dem falſchen Schilde des öffentlichen 


Wohles nur die gemeinſten egoiſtiſchen Zwecke im Auge 
hat. Ich bin kein Freund ſolcher Leute, ebenſo wenig, 
als ich ein Freund Ludwigs des 15. bin. Ich haſſe 


jeden gewaltſamen Umſturz, weil dabei ebenſo viel Gutes 
vernichtet, als gewonnen wird. Ich haſſe die, welche 
ihn ausführen, wie die, welche dazu Urſache geben Aber 
bin ich darum kein Freund des Volkes? Denkt denn 


jeder rechtlich geſinnte Mann etwa anders? 


Sie wiſſen, wie ſehr ich mich über jede Verbeſſerung 
freue, welche die Zukunft uns etwa in Ausſicht ſtellt. 


Aber wie geſagt, jedes Gewaltſame, Sprunghafte iſt mir 


in der Seele zuwider, denn es iſt nicht natur⸗ 
gemäß. 

Ich bin ein Freund der Pflanze, ich liebe die Roſe 
als das Vollkommenſte, was unſere deutſche Natur als 
Blume gewähren kann, aber ich bin nicht Tor genug, um 
zu verlangen, daß mein Garten ſie mir ſchon jetzt, Ende 
April, gewähren ſoll. Ich bin zufrieden, wenn ich jetzt 
die erſten grünen Blätter finde, zufrieden, wie ein Blatt 
nach dem andern, an Stengel von Woche zu Woche wei⸗ 
ter ſich bildet; ich freue mich, wenn ich im Mai die Knoſpe 
ſehe, und bin glücklich, wenn endlich der Juni mir die 
Roſe ſelbſt in aller Pracht und in allem Duft entgegen⸗ 
reicht. Kann aber jemand die Seit RAE erwarten, der 
wende ſich an die Treibhäuſer.“ 

So weit Goethe. — Spielt ſich) s nun nicht wieder 
vor unſeren Augen ab, daß dem Deutſchen kern⸗ und 
weſensfremde Elemente unſerm Volke, das zu Revo- 
lution und Anarchie gar keine Anlage hat, Bolſchewiken⸗ 
art und -wahn aufzwingen wollen? Altes, Unvoll⸗ 


kommenes wird verſchwinden und verwehen, der Kriegs⸗ 
ſturm fegts hinweg, wie der Frühlingsſturm die letzten 


Spuren des Winters verweht. Was Neues und Großes 
aus der Mitte unſeres Volkes emporwachſen will, wird 

wachſen und erſtarken nach Gottes Willen und mit Gottes 
Segen ohne Umſturz, Mord und Kaub, und Gott wird 


ſich ſeine Lichtträger ſchon an das große Werk rufen; 


Revolutionäre aber ſind niemals Lichtträger, ſondern 
Volksverhetzer, Dämonen der Finſternis, die Abgründe 
aufreißen und ganze Völker in die Tiefe ſtürzen. Revo- 


lution iſt geſetzzerſtörend, denn ſie ſelbſt iſt ein Frevel 
gegen das Naturgeſetz eines geiſtig hochſtehenden, licht⸗ 


zuſtrebenden Volkes, wie es unſer deutſches Volk iſt. 


Möchte es deſſen eingedenk ſich ſelbſt und ſeinem Kaiſer 


in Nr Heit des SUTMEE- und der Gärung treu bleiben. 


„ bt Julie Knieſe 


- Unramneit 
 Erzdhlung von A. Schaab 


(Fortſetzung aus Folge 70.) | 
Hans' Wunſch, von Hauſe wegzukommen, wurde 


an erfüllt. Jedoch unterhielt der Vater einen ziemlich 
regen Briefwechſel mit ihm. Hans' Briefe waren zwar 


nur Knabenbriefe. Seine Seele war längſt wieder in ihr 
Innerſtes eee 55 MAN ſich von neuem. 
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Die Wartburg. 


Auch den Schulkameraden gegenüber ſchien er einſam zu 
bleiben nach dem, was der Vater aus ſeinen Briefen her- 
ausſpürte. Dagegen waren die Jeugniſſe tadellos und das 
Lob, das der Leiter der Anſtalt ſonſt über ſein Verhalten 
ſpendete, ebenfalls ſehr reichlich. Manchmal dachte Franz 
Reinmar. ſchlechte Feugniſſe wären ihm faſt lieber, wenn 
das alles mehr Leben mehr Freude geatmet hätte. Dann 


ermahnte er ſeinen Knaben vom Standpunkte der Ge⸗ 


ſundheit her, er ſolle doch ja das Spazierengehen und die 
körperlichen Uebungen über dem vielen Leſen nicht ver⸗ 


ſäumen, ſondern bedenken, daß die geſunde Seele auch 
einen geſunden Körper als Behauſung nötig habe. Hans 
Wie wohl 


wog jedes der Worte in des Daters Brief. 
war ihm, wenn da und dort ein Hauch der Liebe ihm ent⸗ 
gegenwehte, oder wenn das Erinnern und das Heimweh 
nach der verlorenen Mutter wieder einmal anklang. All⸗ 
mählich fiel ihm auf, daß der Vater ſo ſelten von Heinz 
ſchrieb nur ab und zu einmal eine Bemerkung und nicht 
einmal immer etwas Vorteilhaftes. Da hieß es: „Die 
Feugniſſe von Heinz kommen nicht an die Deinen heran, 
nun ja, es wäre vielleicht auch nicht gut, wenn ich zwei 
ſolcher braven Söhne hätte.“ War das nun Spott oder 
Ernſt» — Als Franz Reinmar es hingeſchrieben hatte, 
empfand er ſofort, wie ungeſchickt die Wendung war, die 
ja nur ein Scherz ſein ſollte; aber er war dann doch zu ge⸗ 
ſchäftig, um deswegen den Brief noch einmal zu ſchreiben 
und ließ ihn ſo laufen. Hans empfand die Bemerkung wie 
einen Peitſchenhieb; und all ſein mühſam niedergekämpfter 
Jorn über Heinz erwachte von neuem. Natürlich Heinz 
konnte ſein, wie er wollte, das war dem Vater immer 
noch recht. 
ander daß ſie knirſchten. Und einen Augenblick darnach 
| drückte er das Geſicht in ſeinen Arm und ſtohnte: 8 Mut- 
ter! Mutter!“ 

| In den nächſten Briefen aber ſuchte er dann wieder 
vergeblich nach irgend einer Nachricht über den Bruder 
Der Vater wollte ihn wahrſcheinlich ſchonen. Er faßte 
die beſten Vorſätze wenn er nun Oſtern nach Hauſe geht, 


recht gut zu ſein und jeglichen Zorn, jegliche Eiferſucht 


in ſich niederzuhalten. Kurz vor Oſtern ſchrieb ihm Je- 
doch der Vater, daß er überarbeitet ſei und ſelbſt verreiſe. 
Er müſſe alſo ſeinen großen, vernünftigen Knaben bitten 
diesmal auf die Ferienreiſe ins Elternhaus zu verzichten. 


Er möge ſonſt irgend einen Wunſch äußern, der ſich ihm 


erfüllen laſſe, damit ihm die freien Tage nickt allzu freude⸗ 
leer erſcheinen möchten. 


Hans ſchwieg ſich aus. Er war mißtrauiſch ge⸗ 


worden. gu Hauſe war ein Geheimnis, er 1 es wohl. 


Warum ſie ihm das nicht mitteilten d 


Die Frühſommermonate verliefen. bie großen 
Ferien ſtanden vor der Türe, und nun kam der letzte 


Brief des Vaters, der ihm diesmal wirkich ſagte wie 
ungeduldig ſie ihn erwarteten, und mit welcher Freude 


Mit N 


ſie die ſchöne Feit zuſammen genießen wollten. 

Jubel wurde er dann auch empfangen. Fanny ha te ſein 
Leibeſſen gekocht. Der Vater fragte nach dem ignis, 
$i er Fg im voraus, as er damit eine der größten 


Dufte wiirzten. 


Und er ſelbſt ? — Er biß die Jähne auf ein ⸗ 


habe ich entworfen!“ 


Heinz erzählte eine Zeitlang von den 

Schulkameraden, die Hans von früher her meiſt noch 
kannte, wurde aber dann ſtiller. Dagegen berichtete nun 
auch Hans ein wenig von ſeinem Anſtaltsleben. Plötzlich 
aber in alle die Freude hinein brach Heinz jäh zuſammen 
rutſchte von dem Stuhle hinab, auf dem er ſaß, und lag 
reglos. Der Vater war herbeigeſprungen und hatte den 
Gleitenden noch aufgefangen. ehe ſein Kopf auf dem Bo- 
den aufſchlug. Er ſchob ihm ein Kiſſen unter und be⸗ 
mühte fic um ihn. Er ſchien nicht einmal beſonders er⸗ 
ſchrocken. War ihm ein ſolcher Anfall ſchon bekannt 
Hans ſtand und ſtarrte auf das Entſetzliche. Er verfolgte 
atemlos die Zuckungen und das Geräuſch des ſonder⸗ 
baren Krampfes. „Willſt du nicht lieber hinausgehen 
Hans d“ bat der Vater. „Es iſt gerade jetzt ſo ungut zum 
Anſehen, und helfen kannſt du doch nichts. In einen 
kleinen Augenblick wird er ſchon ruhig, dann kommt er 
in ſein Bett und nimmt ſein Mittel.“ 

So geſchah es auch. Dann ſetzte ſich Fanny zur Be. 
wachung zu dem nun vor Ermattung Schlummernden, und 
der Vater kehrte zu dem Heimgekommenen in den Garten. 
ſaal zurück. Er fand ihn wie er an der Gartentüre lehnte 
und dumpf vor ſich hinbrütete. Schade,“ ſagte der Vater 
den Arm um ſeinen Knaben legend, „daß du das nun heute 
gleich haſt miterleben müſſen. Ich wollte es dir auch 
noch ſchreiben, überlegte aber dann daß es beſſer wäre. 
mündlich davon zu reden. Seit jenem Fall hat Hein; 
ab und zu ſolche Krämpfe. Der Arzt hofft jedoch, daß es 
ſich noch verwächſt, und wir hoffen mit ihm. Die Anfälle 
kommen nur alle paar Wochen einmal; aber bei außer 
gewöhnlicher Erregung treten ſie auch raſcher ein. Hein; 
hat ſich nämlich ſchrecklich auf dich gefreut. Ich habe ihn 
in letzter Zeit ſelten ſo vergnügt und aufgeräumt geſehen 
wie vorhin.“ 

Hans hatte ſchweigend zugehört. „Von dem Falle 
kommt es, ſagſt du Vater? — Gewiß von dem Falle d“ 
fragte er nun mit tonloſer Stimme. 

„Ja. — Das heißt, man ſucht eben bei jeder Krank⸗ 
heit nach einer Urſache, weil man hofft, ihr dann beſſer 
beizukommen; aber natürlich hätte es auch ohne das ein- 
treten können wenn er etwa Anlagen dazu hatte. Davo 
mußt du dich nun nicht ſo niederdrücken laſſen. Ich habe 
mich fo auf dich gefreut, damit ich mich ein- 
mal gründlich ausſprechen kann auch darüber. 
Du verſtehſt ſo fein zu hören. Heinz kann das nicht ſo. 
Er iſt auch noch etwas zu jung. Und was für Pläne 
Er zog den Knaben zu ſich auf 
das Ruhebett nieder auf dem die kranke Mutter dereinſt 
wochen⸗ und monatelang gelegen war. Draußen ſpielte 
die Sonne und das Licht auf den Raſenplätzen und 
Blumen. „deine Mutter geht mir immer durch den 


Sinn, was ſie nun alles veranſtaltet hätte. Sie war doch 


ſo fürs Frohmachen und Freudebereiten. Du mußt die 
Umgegend kennen lernen, mache dich nur auf ein Paar 
ordentliche Wanderungen gefaßt. Ich habe mir ſchon vie 


Schönes zurecht gelegt. Heinz wird mit ſeinen Kamera- 
den wah! 
Md. Ions: war ee W. 


nddeſſen von Fanny verwöhnt. Darin leiſte! 


| fie nämlich das Unmöglichſte, und ich muß, es hernach 
| wieder bilge 


büßen; dies mal tue ich es dann & 5 
Hans hörte ſchweigend zu, und der Vater war glück 
ſein Kind wieder froh gemacht zu haben. Ach, wenn 


lken- er in deſſen Inneres hätte ſehen können; er würde gan; 
hrem anderes darin ee haben. de 


s Knaben Herz war 
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Die Wartburg. | | Ed 


| wund- geworden; aber ſein Mund blieb ſtumm. Erſt als 
der Vater zuende geredet hatte und nun offenbar doch auf 
rgend eine Antwort oder eine Juſtimmung wartete, 


raffte ſich Hans zu einem: Ich danke dir Vater!“ zu- 


| die Anfälle in raſcher Folge; und Franz Reinmar hielt es 
nun für nötig, zur Beobachtung viel um den Uranken zu 
ſein. Als es dann nach einer Woche beſſer ging, war für 

in die Seit, die er ſich für ſeine Kinder freigehalten hatte, 

verſtrichen, und die Arbeit feſſelte ihn wieder: 

| Gedrückt, zerſchlagen, ſcheu und verwettert war Hans 
in dieſen Tagen umhergegangen. Sein Frohſinn, ſeine 
| Zuverſichtlichkeit, ſeine Friſche, Sicherheit und Offen- 
berzigkeit waren wie ausgelöſcht. Aber ſein Vater hatte 
das alles beobachtet, und ehe er ſelbſt wieder in ſeiner 
Arbeit verſank, wollte er ſeinem Knaben helfen. Ich 
habe mir das überlegt Hans. Es iſt nichts für dich hier, 
du kannſt dich ſo nicht erholen. Willſt du nicht zu mei⸗ 
nem Freunde Guſtav gehen, Onkel Guſtav, wie ihr ſagt. 


Er freut ſich ſo ſehr auf dich, wie er mir ſchreibt. Ich 


batte ihm nämlich ſchon vor den Ferien ſo halb und halb 
verſprechen müſſen, daß ich dich ein wenig zu ihm ſchicke.“ 
Aber Hans ſchüttelte den Kopf. „Laß mich hier, Vater!“ 
bat er in ſolch eindringlicher Weiſe, daß der Vater 


nachgab.. 
Die drei übrigen Ferienwochen waren ſonniger. 


ſich jetzt, meiſt mit ſeiner Arbeit zog, das lebhafte Reden 
und auch das Lachen der beiden Knaben draußen hörte, ſo 
| wurks ſeine Seele froh. Vielleicht glättete ſich doch noch 
Hans und Heinz bauten Zelte und Hütten gruben 
| un ſchaufelten und waren äußerſt geſchäftig. Wurden 
| ſie dann zu irgend einer Mahlzeit hereingeholt, jo konnte 
heinz rufen: „Oh wir haben jo ſchön geſpielt!“ und 
dabei in einer Färtlichkeitsregung dem Vater um den 


Hals fallen. Worauf dann der Vater entgegnete: „Den 


feinen Einfall hat ſicher Hans gehabt d“ 

| Das gab Heinz auch ohne weiteres zu. Eines aber 
erzählte er nicht, nämlich, wie er bei der Ausführung 
dann Hans durch ſeinen Eigenwillen und ſein Beſſer⸗ 
wiſſen gequält hatte. Schließlich fand er ein Mittel, 
durch das er den Bruder geradezu tyranniſieren konnte. 

Er ſtellte ſich beſonders erregt. Dann gab Hans, das Ent. 
ſetzliche befürchtend, ſofort nach. Gar manchmal biß ſich 
der große Bruder die Lippen wund, um ſeinen Forn da⸗ 
durch niederzuhalten. Dem Vater gegenüber aber ließ er 
ſich nichts anmerken. Franz Reinmar jedoch lernte all- 

mählich gar ſcharf und tief ſchauen beſonders wenn es 
ſich um die Anliegen ſeines Aelteſten handelte. Als die 


Ferien um waren, fiel es Hans auf, wie ſchwer der Vater 


den Abſchied nahm. Auf dem Wege zur Bahn aber, als 
heinz nicht mehr dabei war, Kl agte der Vater: „Das mute 5 
ich dir niemals wieder zu, hans“ 

„Was, Vater ?* Poon Hans etwas erſtaunt. 
„Was du in dieſen Wochen haſt ausſtehen müſſen. 


| Glaubſt du, ich hitte 3 . 


| 0c Hoe e 3 880 1 


Die ſchönen Pläne kamen jedoch nicht zur Ausfith- 1 
cung. Merkwürdigerweiſe wiederholten ſich bei Heinz 


wieder ſchmälern d“ 
Wenn Franz Reinmar vom Gartenſaale aus, wohin er 


———— — 


Nimm doch keinerlei Kückſicht auf mich, Vater. Ich bin 
ja ſchuld an ſeiner Krankheit und — — er wurde 


dunkelrot. 


„Und was d“ fragte der Vater. 

„Und an der Mutter Tod,“ ſtammelte er. 

„Aber Kind!“ rief Franz Reinmar entrüſtet. „So 
darfſt du doch nicht denken! Wer hat dich denn auf dieſen 
Einfall gebracht?“ Dann plötzlich durchzuckte ihm ein 
Gedanke. , Hat dir das Heinz damals vorgeworfen d“ 

Wieder blieb Hans die Antwort ſchuldig; aber der 
Vater wußte ſie nun doch. Einen Augenblick war er wie 
benommen. Was ſollte er darauf ſagen ? Er hatte längſt 
erkannt, daß das liebevoll Anſchmiegende bei Heinz viel⸗ 
fach nur auf den Lippen lag und ſich oft eine ſchlaue Be⸗ 
rechnung dahinter verſteckte; aber daß er ſo ganz gemüts⸗ 
arm war, hatte er doch nicht gedacht. Dann mußten ſie 
eilen und Fahrkarten und Koffer beſorgen. Schon ſtand 
der Jug zum Einſteigen bereit. Noch einmal nahm der 
Vater ſeinen Knaben in den Arm, inzwiſchen hatte er 
ihm eine Antwort und einen Troſt gefunden. 

„Wenn wir uns mit ſolchen Gedanken quälen Hans, 
dann verſündigen wir uns an der lieben Mutter, die ſo 
ſtill und ſo gern damals die ſchöne Rettungstat voll⸗ 
brachte. Wie oft, wenn ich beklagen und bedauern 
wollte oder wenn ich mir wegen des Vorfalls Dor⸗ 
würfe machte, wies ſie mich zurecht und ſagte: „Warum 
willſt du mir denn die Freude an dem: Für euch! immer 
Und dabei leuchteten ihre Blicke, 
von der Liebe durchglüht, ſodaß auch ich zugeben mußte, 
daß uns jenes Unglück nicht verkürzt, ſondern reicher ge⸗ 
macht hatte. Wir gehen nun beide in die Einſamkeit, 


mein Kind; aber ein Hauch von ihrem Geiſte, von ihrer 


Liebe kann doch immer um uns ſein, nicht wahr d Und 
wenn wir einmal das: Für euch! ſagen können Jo. wie 
ſie, dann verſchwindet auch das andere Bittere.“ 

Hans nickte; und als ſie ſich nun losriſſen, hatten 
ſie beide, Vater und Sohn, Tränen in den Augen. 


(Fortſetzung folgt.) 


us Welt und Zeit 
Der größte deutſche Bundesſtaat ſteht vor einer ein⸗ 


ſchneidenden Aenderung ſeiner Derfaſſung, der Einfüh⸗ 
rung des allgemeinen gleichen direken und geheimen 


Landtagswahlrechts. Dem Leſerkreis der Wartburg wird 
es in dieſer Frage ebenſo gehen, wie den ſämtlichen Land⸗ 


tagsparteien mit Ausnahme der beiden, die am weite⸗ 


ſten links ſtehen: Die Anſchauungen über die Notwen- 
digkeit der vocgeſchlagenen Neuerung in der Geſetzgebung 
werden geteilt ſein. Viele werden eine Erweiterung 


der politiſchen Rechte aller Staatsbürger, die jetzt im 


Kriege ihre Tüchtigkeit in ſo hervorragendem Maße be⸗ 


wieſen haben, mit Freude begrüßen, manche werden Be- _ 
denken tragen, die alten geſchichtli 
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_ten_n1t.. CTrotzdem verzichtet man in Ungarn jetzt auf den 


reich 


— d 


um eine Aenderung des Wahlrechts Das ungariſche 
Wahlrecht im Verein mit einer berühmten Wahlpraxis 
war gewiß noch übler als das preußiſche. Zudem han⸗ 
delt es ſich in Ungarn um die einzige geſetzgebende Hör⸗ 
perſchaft, während für Preußen der ſchwerwiegendſte 
Teil der Geſetzgebung dem deutſchen Keichstag vorbehal⸗ 


Versuch, mit der Parole „biegen oder brechen“ die Reform 
jetzt mitten im Kriege durchzudrücken. Aehnlich in Oeſter⸗ 
Dort ſcheinen gewiß Fragen vorzuliegen, über 
die Klarheit geſchaffen werden müßte. Trotzdem läßt, 
wie wir heute leſen, die Regierung die beiden Häuſer 
des Reichsrats vertagen mit der amtlichen Begründung: 
„In der gegenwärtigen, hoffnungsreichen, aber ſchweren 
Seit muß auch Oeſterreich ſeine volle Kraft in den Dienſt 
der großen Sache ſtellen. Alles muß unterblei⸗ 


DE n, was die freie Betätigung dieſer Kraft hindert und 
was in nutzloſen Reibungen einen Teil von 


ihr aufzehrt.“ 


Kein guter Staatsbürger wird die 
Wahrheit dieſes Satzes bezweifeln. Es iſt ſehr wohl be⸗ 
greiflich, wenn auch in Preußen viele durchaus für ge⸗ 
ſunden Fortſchritt der öffentlichen Einrichtungen ein⸗ 
tretende deutſche Männer ſich nicht entſchließen können, 
den jetzigen Augenblick für den richtigen zu halten, in 
dem derartige, die Parteileidenſchaften aufwühlende Fra⸗ 
gen der Löſung zugeführt werden müßten. Wie auch 
immer der Verlauf der Verhandlungen weitergehen mag! 
hoffen wir, daß die Sache des Vaterlandes keinen Scha⸗ 
den nehme und der deutſche Uriegs- und Siegeswille 
nicht gelähmt werde! Tow | 


Derzeit iſt viel von Verfaſſungsſicherungen die Rede. 


Grundlegende Einrichtungen des öffentlichen Lebens ſo 


auch beſonders das Perhältnis von Staat und Kirche 
und die konfeſſionelle Schule ſollen unter verſtärkten 


ſetzt ſich für ſie mit Eifer ein. Das 


heit erfolgen könnte. 


Schutz geſtellt werden, ſo daß eine Aenderung der diesbe⸗ 
züglichen Geſetzgebung nur mit einer Fweidrittelmehr⸗ 
Namentlich die Zentrumspartei, 
von der dieſe zuerſt glatt abgelehnten Anträge ausgingen, 
etzt fi Zentrum hofft, mit 
Hilfe der ihm angegliederten Parteien, Polen u. ſ. w., 
nach wie vor ſtets über ein Drittel der Stimmen zu ver⸗ 
fügen. Für alle Parteien aber, die römiſch⸗internatio⸗ 
nalem Geiſte gegneriſch gegenüberſtehen, iſt es ein uner⸗ 


träglicher Gedanke die entſcheidende Macht in Kultur⸗ 


auf dieſe Weiſe nicht nur den radikalen Um 


fragen in die Hände der Zentrumspartei zu legen, die 


ſtur z, ſonder n auch den beſonnenen, erwünſchten 
unnd notwendigen Fortſchritt zu unterbinden 
in der Lage wäre. — „„ „„ os, 
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gemacht werden. 


Proteſtlers Preiß zu feiern. 


Wartburg. 


- — 


die Antwort auf die gegen den Waffenbund gerichteten 
Sprengungsverſuche geben werden. 
5. 1918. : Hr 


— 


Wochenschau 

Deutſches Reich 
Ueber herrn Erzberger und das Fentrum äußert 
ſich Prof. Spahn, der Sohn des preußiſchen Juſtizminiſters und - frii 

herem Fentrumsführers, im „Tag“ (18. 4. 1904) folgendermaßen: 

„Die letzte Urſache des Hwieſpaltes zwiſchen der Fentrums fraktion 
des Reichstages und einer ſo großen Anzahl treuer Parteigenoſſen 
war, daß ſich die Fraktion von Etementen führen ließ, die weder 
dazu berufen waren, noch den Auftrag hatten. Kier liegt die Wurzel 
des Uebels, und nur wenn hierin zuverläſſig Wandel geſchaffen wird. 
kann die Partei wieder geneſen und zur alten Kraft kommen. Schon 
heute mag manches Mitglied der Fraktion mit ſeltſamen Empfindungen 
an die Art und Weiſe zurückdenken, wie die Huſtimmung der Reſo- 
lution im vergangenen Sommer zuſtande kam und wie die Fraktion 
gleich hinterher auch noch vor einer glatten Mißbilligung durch den 
Keichsausſchuß der Partei gerettet wurde! Nahm ſich Clemenceau- 
Derſuch die Welt mitten in der Niederlage noch durch Schriftſtücke 
öſterreichiſcher Herkunft zu bluffen, in den Augen der Herren nicht 
beinahe wie eine bloße Nachäffung des Abgeordneten Erzberger aus 


Nur daß Clemencean von Wien her ſofort mit erfreulicher Geiſtesgegen 


wart entlarvt wurde, während damals Herrn Erzberger niemand nach de! 
Echtheit ſeiner öſterreichiſchen Schriftſtücke oder auch nur nach ihren 
Datum gefragt hätte. Vielleicht prüfen die Herren daraufhin, hell 
ſichtig geworden, nachträglich auf ſeine Kichtigkeit auch manches andere 
noch, was Herr Erzberger ihnen ſelbſtſicher unter dem Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit mitteilte“ . 

Das wäre in der Tat dringend zu wünſchen. Um der Sukunft 
des deutſchen Volkes willen ſollte dieſer Schädling endlich unſchädlich 
Daß der Reichskanzler offenbar mit ihm gebrochen 
hat, iſt immerhin ein erfreuliches Heichen. 

Unerfreuliches aus Elſaß Lothringen. Di 
Kicklin iſt wieder zum Präſidenten der 2. Kammer gewählt worden, 
obwohl er es ſeinerzeit für angebracht gehalten hatte, unter verſteckten 
Drohungen das Andenken des in München in Schutzhaft verſtorbenen 
Darauf waren bekanntlich die Herren 
Sanitätsrat Spindler und Bürgermeiſter Buſſe aus dem . oberel}a\! | 
ſchen Bezirkstag ausgetreten, was Dr. Ricklin veranlaßte, bei der 
Wiedereröffnung des Bezirkstages die beiden Herren öffentlich zu be 
ſchimpfen, ein Verhalten, das in allen deutſchgeſinnten Areiſen den 
peinlichſten Eindruck machte. Die von Dr. Ricklin in ⸗ſo unerhörter 
Weiſe behandelten Herren wurden dafür nachher vom Kaiſer in be 


ſonderer Weiſe durch Ordensverleihungen ausgezeichnet. Dennoch iſt Dr 


Kicklin zum Präſidenten wieder gewählt worden und nun wird obendrem 
feſtgeſtellt, daß die Fentrumsfraktion des Landtags (z. Ht. 25 Mitgl. vo! 
60 Abgeordneten jene Bezirkstagsrede Dr. Ricklins voll und ganz 
gebilligt habe. — Man wird gut tun, das wohl zu beachten, wenn vo! 
ſener Seite immer wieder die Autonomie Elſaß⸗Lothringens gefordert 
wird. Der L' Alſacien⸗Lorrain de Paris“ hat es ja ſeinerzeit auch 
offen ausgeſprochen, daß der erſtrebte ſelbſtändige Bundesſtaat 11! } 
der Durchgangspunkt für den Wiederanſchluß an Frankreich bilden 


ſollte. — 


Dem 


lo ſch 


1918. 5 „ — 


Gemeinde nachrichten News Predigtftationen 
der evangeliſchen Pfarrgemeinde Neunkirchen. 
In Wimpaſſing wurde am zweiten Oftertage zum erſtenmale evanae- 
ſiſcher Gottesdienſt abgehalten. Der Gottesdienſtraum war ſehr ſtim⸗ 
mungs voll vom Kurator und Bürgermeiſter Oberingenieur Heß und 
ſeiner 1 — Gemahlin hergerichtet worden. Die Beteiligung der 
cvangeliſchen - Bevölkerung war über Erwarten zahlreich und belief ſich 
auf ungefähr 100 Perſonen. Von nun an wird hier regelmäßig all- 
man ein Gottesdienſt ſtattfinden. — Weitere neue Predigtſtatio⸗ 
nen werden in kürzeſter Feit ebenfalls neu eingerichtet werden: in 
Cemitz, Payerbach, Semmering und Puchberg. Sohin wird in Fu⸗ 


funft die evangeliſche Pfarrgemeinde Neunkirchen 7 Gottesdienſtſtellen 


aufweiſen; Neunkirchen, Gloggnitz, Wimpaſſing, Ternitz, Payerbach, 
Semmering und Puchberg. — Im Jahre 1917. traten in Neunkirchen 
1 Perſonen zur evangeliſchen Kirche über. Ausge⸗ 
treten iſteiner. — Bet der am 21. April vollzogenen Pfarrer 
wahl in Braunau i. B. wurde Vikar Murt Hen nlt< aus Grulich 
gewählt. — Pfarrer Friedrich Gretzmacher, früher in Neu⸗ 
ſandez, iſt am 18. April 1918 geſtorben. Difay Julius Nägler in 
Dux wurde am 14. April in ſein Amt einge fünft, desgleichen Vikar 
Wilhelm Schmidt am 7. April in St. Pölten und Vikar Emil 
| Mayer am 21. April in Krems. — Der bekannte und vielgefeierte 


wiener Schauſpieler Alexander Girardi, der kurze Zeit vor 


ſeinem Tode an das Burgtheater crys hp worden war, wurde am 
21, April in der evangeliſchen Kirche A. in Wien von Pfarrer Erich 
Stökl eingeſegnet. 

Kriegs nachrichten. Den Tod fürs Vaterland ae Leut- 
tant d. K. Rudolf Liebhard aus Wien, an der Spitze ſeiner 
ompagnie tapfer kämpfend. Er wurde nachträglich mit dem Mili- 
iw III. Klaſſe mit der Krieasdeforation ausgezeichnet. 
Das Grab auf der Meletta deckt einen treu dentſchen Mann. — Flieger⸗ 
| lentnant Joſef Schreiner verunglückte bei einem Probeflug 
Tauf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz. Sein Vater, der verdiente Pres- 
| byter der evangeliſchen Gemeinde in Krems Joſef Schreiner, ſtiftete 
zum Andenken an ſeinen Sohn eine Gußſtahlglocke.— Dikar Her- 
mann Schreiber in Wiener Neuſtadt wurde als Feldkurat einbe⸗ 
| 1nfen; Pfarrer Joſef Drozd iſt aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft 
in ſeine Gemeinde Jozefow in Galizien zurückgekehrt. 

Das den evängeliſchen Kirchen A. und H. B. in Oefterreich be⸗ 
willigte Staatspauſchale betrug vor der Erhöhung 582 000 K., 
nun ſeit 1. Jänner 1918 um 800 080 K. mehr, alſo 1,382 000 K. Für 
dieſes Jahr werden davon 200 000 K. abgezogen, die ſchon in Form einer 
 !liriegsanshilfe gewährt worden ſind. Die Erhöhung kommt auch den 
im Ruheſtande befindlichen Geiſtlichen und Lehrern zu gute. Auch die 


funktionsgebühren der Superintendenten und Senioren werden er⸗ 


don Mittelloſen Gemeinden wird bei Aufbringung des Gehaltes 
für den Pfarrer und die Vikare geholfen werden. Auch für notwen⸗ 
dige Bauten und die Tilgung von Schulden ſind Beihilfen in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

Anzeige gegen den Fürſterzbiſchof dr. Jeglic. Dem 
Slovenski Narod“ zufolge hat der Kanonikus des Laibacher Dom⸗ 
fapitels und Landesausſchußbeiſitzer Dr. Eugen Lampe gegen den 
Fürſtbiſchof Dr. Jeglic bei der Nunziatur in Wien die Anzeige erſtattet, 
daß ſeine Tätigkeit hochverräteriſche Fiele verfolge, den Intereſ⸗ 
ſen der⸗katholiſchen Hirche zuwider laufe. Fürſterz⸗ 
biſchof Dr. Sedej von Görz ſoll mit der Durchführung des informati⸗ 


I ven Vorgehens gegen Dr. Jeglic betraut worden ſem. . Wenn eine 
| ch der katholiſchen Belange nachzuweiſen oder zu befürchten 


| it, dann wird in dieſer Sache wohl auch etwas geſchehen. 
Das Ende der Salzburger Sbeſchließungen⸗ 


Weltprieſter Hans Kirchſteiger, der wegen Schließung der ſoge+ 


þ bann Salzburger Ehen, alſo wegen kirchlicher Einſegnung katholiſch 
geschiedener Eheleute angeklagt worden war, zei t im „Salzburger 


Þ Ne an, daß ihm die Einlieferung an das Wiener Landesgericht 5 
mer Begleitung von Gensdarmen bevorſtebe. Sein Vergehen war ein 


| frommes Hinwegtäuſchen über vorhandene CTatſachen. Wir mißbilligen 
| = mit ihm, daß der Staat mit Kückſicht auf eine kirchliche Theorie 
| '11ſende von Honkubinaten beſteben ließ, konnten aber in dem von 


NL... verſuchten Ausweg auch nur einen Unfug ſehen. Nun. 


beint er ſich als Märtprer zu fühlen und ſchreibt: 


| Wenn ich nicht mehr lebend zurückkommen ſollte, ſo nehme ich 

; hiermit Abſchied von Freund und Feind. Denn lieber ſterbe ich im 

Uerker als unbegnadigter deutſcher Prieſter für chriſtliche Kultur, als 
chechiſcher Daterlandsverräter ſein müßte. 


daß ich ein begnadigter tſchechi 
5 am * Tag e der 4 40 Mär | rer.“ OE 


| er doch anlaſlich der Geburt 


1 der wage nach oe ; 
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#19 tagen in Wien der öſterreichiſche Bauptverein der Guſtav⸗ Adolf⸗ 
Stiftung der evangeliſche Pfarrerverein und die evangeliſche Geſell— 


kel. in Oeſterreich. 


Der Evangeliſche Hentralverein für innere 
. ſion in Oeſterreich hält Mittwoch, den 22 Mai 1918, 
Uhr nachmittags ſeine Vorſtandsſitzung geſchloſſene Der- 
ras um / 8 Uhr abends ſeine Yollverſammluna 
allgemein zugänglich) in Wien VII., Kenyongaſſe 15 (im Hauſe des 
Chriſtl. Vereins junger Männer) ab. In Verbindung damit findet eine 
HKonferenz von Berufsarbeitern und Freunden der evang. Ju- 
s endpflege ſtatt, deren Hauptberatungsgegenſtande ſein werden: 
Ausgeſtaltung eines evang. Jugendamtes. 2. Verteilung der An- 
tlaltsfinder nach ihren verſchiedenen e und Unterrichtsbe⸗ 
dürfniſſen. 3. Evangeliſche ene Erziehungsanſtalten. 


_ Biicherschau 355 


Neue veröffentlichungen der Württembergiſchen 
Bibelanſtalt. 


Die rührige und umſichtige „Privilegierte Württembergiſche Bi⸗ 


belanſtalt“ zu Stuttgart, die vor einigen Jahren die Feier ihres hun⸗ 
dertjährigen Beſtands beging, iſt, ſoviel wir wiſſen, die erſte unter den 


deutſchen Bibelgeſellſchaften geweſen, die ſich entſchloß, auch andere 
Veröffentlichungen als reine Textausgaben der Bibel oder ihrer Teile 
zu veranſtalten. So hat die Bibelanſtalt auch neuerlich wieder einen 
guten Griff getan durch die Ausgabe von Fünfpfennigbüch⸗ 
lein mit dus gewählten 2 ibelworten. In handlichem, 
kleinem Sedezformat, in ſtarkem, farbigem Karton ſolide geheftet und 
beſchnitten werden gut und ſorgfältig ausgewählte, fein zuſammen⸗ 
geſtimmte Bibelworte nach Luthers Ueberſetzung unter paſſenden tref⸗ 
fenden Ueberſchriften geordnet. Den Inhalt laſſen die Ueberſchriften 
der einzelnen Heftchen erkennen: Aus Gottes Wort. Bibel 

sprüche für Kampf und Leiden.“ Muellwaſſer aus 
Gottes Wort“ Fünfzig Pſalmen für Krieg und 
Frie OE.” .Prophetenworte aus dem Alten Teſta⸗ 
ment.“ Jeſus worte fir-unfere ei! Apoſte! 
worte für unſere Feit.“ Befehlsworte der Heil1i- 
gen Schrift.“ Friedensklänge aus Gottes Wort.“ 
. und Friedensbil der aus der heiligen 
Schrift“ (2 Hefte. Andere Hefte zu demſelben Preis haben farbige 
Umſchläge, 3 C. auch einige Tertbilder von Rudolf Schäfer): Bib 

liſches Gebetbüchlei n.“ „Gottes Wortfür Leidende. 


„Reden Jeſu nach den vier Evangelien“ Die Wun 
derwerke Chriſtinachden vier Evang elie n.“ 3 


nisreden Jeſu nach den vier Svangelien.“ Die Lei⸗ 
densgeſchichte Jeſu Chriſti aus den vier "ns 
lien zuſammengeſtellt.“ Der Umfang ift im Allgemeinen 
32 Seiten, einzelne haben 48 und 64 Seiten. Klarer Druck und gutes 
Papier ſind, als ſonſt leider nicht ſelbſtverſtändlich, beſonders hervorzu⸗ 
heben. 

Funächſt ſind es ja Hinder der Kriegszeit, die in dieſen Heftchen 
vor uns erſcheinen: Kleine Gaben aus Gottes Wort, dazu beſtimmt, 
im Corniſter mitgetragen, im Schützengraben oder an Bord geleſen 
zu werden; einen Lichtſtrahl in Feldſpitäler und Lazarette zu bringen. 
Es leuchtet aber ganz von ſelbſt ein, daß für dieſe Hefte auch im 
Frieden und außerhalb des Bedarfs für Heer und Flotte eine Fülle von 
Verwendungsmöglichkeiten vorliegt. Wir denken an die Seelſorge in 
Familien und an Krankenbetten, an die Vereinsarbeit — wie gut iſt es, 
wenn für religiöſe Beſprechungsabende jedem Vereinsmitglied das- 


ſelbe Büchlein in die Hand gegeben werden kann! — den Keligions⸗ 


und Konfirmandenunterricht, an den Kindergottesdienſt. Jeder Pfar- 
rer, Religionslehrer, Vereinsleiter, jeder im kirchlichen Leben tätige 


Bibelfreund ſollte ſich gleich alle dieſe Heftchen beſtellen, um ſich ſelbſt 


davon zu überzeugen. Der fabelhaft geringe Preis ermöglicht ja jeder⸗ 
mann, ſelbſt eine Probe zu machen. Derſelben Abſicht, durch geeignete 


Ausgaben die Bibel wieder ſo recht unter das Chriſtenvolk der Gegen ⸗ 
wart zu bringen, entſtammt eine andre neue Veröffentlichung derfel. 
ben Bibelanſtalt: Die Bibel für die Hhausandacht“, auf 
drei Jahrgänge verteilt (je 584 Seiten, je Mk. 2.50). Was ſonſt durch 
die ,;Bibelzettel- angeſtrebt und doch nur in unzulänglicher Weiſe er⸗ 
reicht wird, wird hier planmäßig durchgeführt. Je eine Seite ſoll der 


8 Andacht dienen, einen Schriftabſchnift, ein dazugehöriges 
etswort 1 Sonny bisweilen fo ang nur 2 $59 Fe und einen 
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Die War 


ot — 


behren ließen. Aber der Grundſatz iſt 
Schule kann nicht mehr ſo in den Gebrau 
jedes Gemeindeglied von ſelbſt darin genau genug Beſcheid weiß, um 
ſich für jeden Tag das rechte Wort auszuſuchen. Eine Ausgabe aber 
wie die hier angezeigte iſt dazu geeignet, wieder das tägliche Bibel⸗ 
leſen in unſerm Volke zu fördern, und verdient aus dieſem Grunde die 
-wärmſte Empfehlung und die weiteſte Verbreitung. 


jedenfalls richtig. Unſere 
der Bibel einführen, daß 


Hochſtetter. 


Inhalt: Viſion. Gedicht von Franz Mahlke. Des Dichters 
Vermächtnis. Von Artur Brauſewetter. Goethe und die Kevoln⸗ 
tion. Don Julie Kmeſe. Einſamkeit. Erzählung von A. Schaab. 
(Fortſetzung.) — Aus Welt und Seit. Von Hr. — Wochenſchau. — 


Biicherſchau. 
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Die nachſte Folge wird am 17. Mai ausgegeben. 


Wegen Einberufung des bisherigen Inhabers kommt 
die Stelle eines zweiten 


Perſonalvikars 


dex evangeliſchen Gemeinde A. u. H. B. St. Pölten 
ſogleich oder im September zur Neubeſetzung. Bewerbungen 
an das 


Presbyterium. 


Gediegener Unterhaltungsſtoff 
für Unterſtand und Lazarett 


Fr. Sernh. Stbrzner, Was die Heimat erzählt. Sagen, geſchicht⸗ 
liche Bilder und denkwürdige Begebenheiten aus Sachſen.” 
Geſchrieben für ſolte, die Sinn für Gottes ſchöne Natur und 
für die Vergangenheit der Heimat haben. Mit Trachtentafel u. 
geichnungen von Profeſſor O. Seyffert und Maler F. Roland. 
Gr. 8%. 528 S. Reich illuſtriert geb. Mk. 8. 


Julius Moſen, Ausgewählte Werke. Heraus gegeben und mit einer 
Lebensgeſchichte des Dichters verſehen von Dr. Max Iſchommler. 
Nebſt einem Vorwort von Dr. Reinh. Moſen. Mit Stahlſtich⸗ 
Porträt und vielen Bildern. 4 Bände: Bd. I. Lebens- 
geſchichte Julius Moſens. Bilder im Mooſe. Bd. II. Erinine- 
rungen. Gedichte. Bd. III. Epen. Ritter Wahn. Ahasver. 
Bd. IV. Vorwort. Dramen. Broſchiert Mk. 12.—, jeder Bd. 
einzeln für ſich abgeſchloſſen Mk. 3 


Der vogtländiſche Dichter des bekannten Andreas Hofer⸗ 


Liedes und vieler anderer herrlicher Weiſen, wie des Trompeter 
an der Katzbach, der letzten Sehn vom vierten Regiment, ferner 
der an ſeine vogtländiſchen . any e erinnernden Kreuz- 
ſchnabellieder, Aus 0 remde uſw. bletet in ſeinen Werken 
reichen Unterhaltung Er verdient es, immer mehr ins 

deutſche Volk bh e Seine köſtlichen Dichtungen zahlen en 
zu den Perlen der deutſchen Literatur. 


vrelag von Arwed Strauch in Leipzig 


'F m 9 * 


bie römischen Tolksnissi sionen. 
Eine historische Wi 


von K. Ruhrig. - * 
Verlag yon Arwed stra uch, Leipzig. 
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Königl. Sachsische 5 Landes -Lotterie 


— 110,000 Lose — $5,000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen. 
| Jedes 2. Lox gewinat. | Tiehung l. Nasse am 12. u. 13. Juni 1918. | Yedes 2. Los gewinnt. | 


3 
300,0 
150,0 


Klassenlose 
(in jeder Klasse) 
oll-Lose 
(für alle Klassen) M 


Paul Lippold eipzig” 


Poats ee 90726 Leipzig. 
B 


Bücher von dauerndem e für 
Gebildete aller Stände: 


Dahle, C., Das Ende der Welt nach der Schrift, der . 2h 
dem Volksglauben und den Berechnungen M. 1.40 


röhr, O., Die Offenbarung Johannis. Ein Beitrag zu ihrer 
Kritik und Erklärung NI. 


Hashagen, Fr., Aus der Jugendzeit Aus der Studenten⸗ 


((u910qua 
uin hun- 4481890) 


Richard-Wagner- 
Strasse 10 


zeit — Aus der Kandidaten⸗ u. Hauslehrerzeit. 
Pro Band M. 4.—, in Leinen geb. M. 


Aus dem amilichen Leben eines alten Paſtors. 
Broſch. M. 5.—, geb. M. 6.- 
Alle vier Bände leichzeitig bezogen M. 15.— , geb. M. 19. 
Dieſes vierbändige rinnerungswerk, von dem aber jeder Band 
für ſich abgeſchloſſen iſt, iſt von höchſtem Intereſſe für jeden ge⸗ 
bildeten, chriſtlich geſinnten Laien. Eine Fülle von Lebensweis- 
heit und Erfahrung iſt darin aufgeſpeichert. Die Ausſtattung i\ 
vorbildlich und eignen ſich die Bände daher zu Geſchenkzwecken 


Fu beziehen durch jede Buchhandlung und von 


E. Ungleich, Leipzig, Talstraße 1. 
Verlag von Arwed Strauch i n Leipzig 
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. 2255 ſolche heiße Herzen unter uns schlagen 


Witm Heinrich Berthold 
von einer ſiebenjährigen Wanderfahrt in das neu- 
Heimatland deutſcher Jugend 
Bon 
Karl Albert Schöllenbach 
274 S. 8. Preis kart. Mk. 8,60. 
beſſ. Aus gabe — holzfreiem Papier geb. Mk. 6,50 
— 7. . Tauſend. 

Vor mir liegt derſ lei das ir in letzten Tagen 
viel . e — 5 . an S mich wither 3 5 5 felb\t 
Ich weiß, wo "IG ſtehen muß im 3 Kay dem Kriege hier draußen, 
trotz allem und allem, Lehrer des zt uns ſein und bleiben 
und auch da auf Vorpoſten ſtehen, 2 58 es der Wilm Berthold tat. 

5 — „ Ein feldgrauer Lehrer. 

Wohl uns, daß wir in Deutſchland ſolche Wel prediger haben | 

oll uns n t bange ſein. 

er Rudolf Müh en 
Hebun eres | Arbeiterſtandes üſſen 
e e in der „ 


pfehlenswert. 5 
; Stabsarz! 


0] Y * 


Die Gedanken einer 4 ogialen 
10 jeder Weiſe unterſtützt werden. 
und an der Front iſt das 


t 
J 


